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Geleitwort der Reihenherausgeberinnen

Wir freuen uns, in der Reihe »Fluchtaspekte. Geflüchtete
Menschen psychosozial unterstützen und begleiten« mit
dem Band von Karin Mlodoch einen grundlegenden Beitrag
zum Verständnis von Trauma und darüber hinaus zur
aktuellen Traumadebatte vorlegen zu können.

Der Autorin gelingt es, in einer für die verschiedenen
Berufsgruppen sehr verständlichen Sprache Bezüge zu einer
erweiterten Diskussion in diesem Feld aus soziologischer,
philosophischer und vor allem auch politischer Sicht
herzustellen. In besonderer Weise verknüpft Karin Mlodoch
dabei internationale Erkenntnisse mit ihrer persönlichen
Forschung und Praxis in Kurdistan/Irak und
schulenübergreifend mit der Debatte im deutschsprachigen
Raum.

Die Ausführungen der Autorin verdeutlichen, dass sich
dem Begriff Trauma nur interdisziplinär und
interprofessionell genähert werden kann und dass sich das
Verständnis von Trauma entlang der jeweiligen politischen
Situation kontinuierlich weiterentwickelt hat. Klar wird:
Letztendlich ist der Begriff Trauma als Konstrukt zu
verstehen und nicht als ein wissenschaftlich
verobjektivierbarer, mit einer eindeutig klassifizierbaren
Diagnose verbundener Terminus. Die Lektüre dieses
gelungenen Überblicks über verschiedenste Ansätze weckt
Interesse und Neugierde, einzelne Aspekte
weiterzuverfolgen. Zahlreiche Literaturhinweise laden zur
vertieften Auseinandersetzung ein.

Karin Mlodoch liefert eine konsequente Darstellung der
kontextualisierten Sicht auf das Traumakonzept und eine



klare, fachlich fundierte Analyse in der Debatte um diesen
Begriff. Wir freuen uns auf den fachlichen Austausch.

Dorothea Zimmermann
Barbara Bräutigam

Maximiliane Brandmeier
Silke Birgitta Gahleitner





1 Gewalt, Flucht – Trauma? Vom
inflationären Gebrauch des
Traumakonzepts

Flüchtlingsproblematik, Flüchtlingskrise,
Flüchtlingskatastrophe, Flüchtlingswelle, Flüchtlingsströme,
Flüchtlingslawine – das sind nur einige der Begriffe, die die
politische Debatte in Deutschland und Europa aktuell
bestimmen, seit 2015 die Zahl der aus Kriegs- und
Krisengebieten geflüchteten Menschen, die den Weg bis
nach Europa geschafft haben, sprunghaft anstieg.
Dramatisierende Begriffe, die den Blick auf die einzelnen
Menschen und die vielfältigen Gründe verstellen, aus denen
sie ihre Heimat verlassen; Begriffe, die dekontextualisieren
und entsubjektivieren. Sie werden von konservativen
Kräften in Europa und den USA gezielt eingesetzt, um
Ängste vor den gesellschaftlichen Veränderungen in einer
globalen Welt zu mobilisieren und wirtschaftliche und
politische Abschottungsstrategien sowie ein
Wiedererstarken nationalistischer Ideen und Diskurse zu
befördern.

Glücklicherweise stehen dagegen in den USA und quer
durch Europa zahlreiche Menschen auf. Aufkommenden
Ideen von der Festung Europa und dem Rückfall in
nationalstaatliche oder ethnisch begründete Denkmuster
setzen sie ihre Vision von einer vielfältigen, offenen,
demokratischen Gesellschaft entgegen, werben für eine
»Willkommenskultur« und leisten Menschen auf der Flucht
humanitäre Hilfe – auf dem Mittelmeer, entlang der


